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Dafür setzt sich FH SCHWEIZ 
in der Politik ein
FH-Absolvent:innen als Lehrpersonen in der gymnasia-
len Maturität zulassen
Die Maturitäts-Anerkennungsverordnung (MAV) und die 
Verwaltungsvereinbarung über die Anerkennung von Ma-
turitätszeugnissen werden revidiert. Die Vorlagen wurden 
im Rahmen des durch das Eidgenössische Departement 
für Wirtschaft, Bildung und Forschung (WBF) und die 
Schweizerische Konferenz der kantonalen Erziehungsdi-
rektoren (EDK) geführten Projekts «Weiterentwicklung 
der gymnasialen Maturität» erarbeitet. Die Revision der 
MAV orientiert sich unter anderem am Ziel von Bund 
und Kantonen, den prüfungsfreien Zugang zu den univer-
sitären Hochschulen mit der gymnasialen Maturität lang-
fristig sicherzustellen. 

FH SCHWEIZ hat in der Vernehmlassung eine Stel-
lungnahme eingereicht. FH SCHWEIZ setzt sich – wie 
es das Hochschulförderungs- und -koordinationsgesetz 
(HFKG) vorsieht – mit allen Mitteln für eine Umsetzung 
der Gleichbehandlung aller Hochschultypen ein. Deshalb 
sollen Personen unabhängig von ihrem Hochschulab-
schluss mit den entsprechenden pädagogischen wie inhalt-
lichen Qualifikationen als Lehrpersonen in der gymnasia-
len Maturität zugelassen werden. Die aktuelle Version der 
MAV schliesst Fachhochschulabschlüsse jedoch aus. Aus 
diesem Grund fordert FH SCHWEIZ im entsprechenden 
Artikel die Anpassung des Textes von «einer anderen fach-
lichen und pädagogischen Ausbildung auf gleichem 
Niveau» zu «gleichwertigen Ausbildung» und den Verzicht 
auf eine ausschliessende Formulierung wie «... universitä-
ren Hochschulen ...» oder «… universitärer Master ...».

Mehrheit wünscht sich Doktorat an Fachhochschulen
Die Fachhochschulen haben bis anhin kein Promotionsrecht 
und können damit Doktorate nicht selber vergeben. Es be-
stehen einzelne Kooperationsprojekte von FH mit Universi-
täten im In- oder Ausland. Nur wenigen FH-Absolvent:in-
nen bietet sich die Möglichkeit, ein Doktorat zu machen. FH 
SCHWEIZ hat eine Umfrage zum Doktorat an Fachhoch-
schulen durchgeführt, um zu evaluieren, wie die Situation 
aktuell von den verschiedenen Interessengruppen wahrge-
nommen wird (siehe bereits unsere Berichterstattung in vo-
rangehenden Ausgaben). Wir haben die Ergebnisse eingeord-
net und folgende Forderungen abgeleitet:

•  Hürden abbauen und bestehende Kooperationen opti-
mieren sowie ausbauen

•  Allen interessierten Fachhochschulen Kooperationen 
ermöglichen

• Mehr Kooperation in der Schweiz ermöglichen
•  Einführung eines eigenständigen 3. Zyklus an Fach-

hochschulen
In der Broschüre zur Umfrage hat FH SCHWEIZ die 
wichtigsten Ergebnisse zusammengefasst und die Forde-
rungen erläutert. Die Broschüre kann unter www.
fhschweiz.ch/doktorat als PDF heruntergeladen oder als 
Print bestellt werden. Aktuell ist sie in Deutsch und Fran-
zösisch verfügbar. 
 Claudia Heinrich
 Weitere Informationen: www.fhschweiz.ch/bildung-politik

Gegen den Fachkräf-
temangel in der Pflege 
Die Umsetzung der vom Volk angenom-

menen Initiative «Für eine starke Pflege» 
startet mit einer Ausbildungsoffen-

sive. Die entsprechende Bot-
schaft hat der Ständerat in der 
Herbstsession angenommen. 
Der Nationalrat wird in der 
nächsten Session darüber ent-

scheiden. Es soll unter anderem 
die Zahl der Ausbildungsplätze im 

Bereich der Pflege an Fachhochschu-
len erhöht werden. Personen, die eine Pfle-
geausbildung an einer FH absolvieren, wer-
den bei Bedarf finanziell unterstützt. Doch 
lösen diese Ausbildungsmassnahmen die 
akuten Probleme in der Pflege? 

Wir haben unsere Mitgliedorganisatio-
nen kontaktiert, die Mitglieder mit FH-
Abschluss im Bereich der Pflege haben. Wir 
wollten erfahren, wo ihre Mitglieder Poten-
zial sehen. Die daraus resultierenden Rück-
meldungen decken sich mit den allgemein 
bekannten Herausforderungen (Fachkräf-
temangel, Arbeitsbelastungen, Berufsaus-
tritte …) in der Pflege. Folgende Erkennt-
nisse hat FH SCHWEIZ daraus gezogen:
•  Die praktischen Ausbildungsplätze finan-

ziell mehr unterstützen, um mehr perso-
nelle Ressourcen für die Studierenden-
begleitung schaffen zu können

•  Mehr Studierende akquirieren für die 
Studienplätze, um langfristig mehr Per-
sonal auf Stationen zu haben und dem 
Fachkräftemangel entgegenzuwirken 
(Voraussetzung Pflegefachpersonen blei-
ben im Beruf)

•  Stärkung der Psychohygiene und Resi-
lienz (in der Ausbildung), um die phy-
sisch wie psychisch anstrengende Arbeit 
meistern zu können

•  Allgemeine Forderung: Das Gesundheits-
wesen (Arbeitgeber und Sozialpartner) 
muss neben der Offensive auch die 
Arbeitsbedingungen und den Berufsalltag 
attraktiver umgestalten, damit das Geld für 
die Ausbildung langfristig eine Wirkung 
zeigt und die Menschen im Beruf bleiben.
Die weiteren Inhalte der Pflegeinitiative 

will der Bundesrat in einer zweiten Etappe 
behandeln. FH SCHWEIZ wird sich für die 
FH-Absolvent:innen in der Pflege im Rah-
men ihrer Möglichkeiten darum bemühen, 
dass sich die Situation verbessern wird.

Yvonne Indermühle, Mitglied Vorstand 
FH SCHWEIZ, Ressort Bildungspolitik 


